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wÄhrend des Operierens in AbhÄngigkeit

von der Zahl der pro Zeiteinheit anwe-

senden Personen hÅhere Mittelwerte ge-

messen wurden als abends vor der Reini-

gung. In beiden Operationsbereichen gin-

gen die Bodenkeimzahlen morgens von

der Schleuse bis in den Operationsraum

hochsignifikant zurÇck. FÇr den asepti-

Schen Operationssaal blieben diese Ver-

hÄltnisse den ganzen Tag Çber weitge-

hend erhalten, im septischen Operations-

saal jedoch lagen abends die Keimzahlen

hÅher als im zufÇhrenden Flurbereich.

Qualitativ waren Luft- und Boden-

keimspektren fast identisch. Es handelte

sich vor allem um koagulasenegative Sta-

phylokokken, aerobe Sporenbildner, Mi-

krokokken, Neisserien und diphtheroide

StÄbchen. Staphylococcus aureus war nur

im septischen Operationssaal in 5,5% der

Luftproben zu isolieren. Die Erreger von

Wundinfektionen (intraoperativ entnom-

mener Wundabstrich) stimmten in kei-

nem Fall mit den auf dem Boden oder in

der Luft des entsprechenden Operations-

tages oder -bereiches isolierten Çberein.

Aus krankenhaushygienischer Sicht

halten daher die Autoren eine generelle

strikte bauliche Trennung von septischen

und aseptischen Operationseinheiten fÇr

nicht notwendig; eine Zoneneinteilung

von Operaionsbereichen erscheint dage-

gen sinnvol. We.
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VerÄnderte Geburteninter-

valle durch Familienplanung

Seit fast zwei Jahrzehnten gibt es durch

die immer sicherer gewordenen Metho-

den der EmpsÄngnisverhÇtung die MÅg-

lichkeit einer Familienplanung. Seitdem

ist die Zahl der Ehepaare, welche die

Zahl ihrer Kinder mehr oder weniger dem

Zufall Çberlassen, immer kleiner gewor-

den. In der Folge ergaben sich sinkende

GeburtenÇberschÇsse, die seit 1972 in

Geburtendefizite Çbergegangen sind.

Dirch die Familienplanung kann aber

nicht nur die Kinderzahl bestimmt wer-

den, sondern es lÄÉt sich auch die zeitli-

ae Abfolge der Geburten damit beein-

fussen. Das gilt sowohl fÇr den Zeitab-

itand zwischen EheschlieÉung und Ge-

burt des ersten Kindes als auch fÇr die

ZeitabstÄnde, mit denen weitere Kinder

aufeinander folgen sollen.

Die folgenden AusfÇhrungen betreffen

die Geburtenentwicklung durch VerÄnde-

rung der GeburtenabstÄnde von 1965 bis

1982 in der Bundesrepublik. Hierzu sei

vorweg bemerkt, daÉ es sich bei den An-

gaben immer um die GeburtenabstÄnde

der ehelich Geborenen insgesamt (Le-

bend- und Totgeborene) handelt.

Von den im Jahre 1965 ehelich erstge-

borenen Kindern kamen 72,2% inner-

halb 24 Monaten nach der EheschlieÉung

der Eltern zur Welt. 1970 waren es noch

56,8%. In der Vergleichsperiode lag der

entsprechende Anteil im Jahre 1979 mit

53,2% am niedrigsten. Somit hatte der

AbwÄrtstrend, der bereits 1967 begann,

1979 seinen tiefsten Punkt erreicht, denn

seit 1980 zeichnet sich wieder ein leichter

Anstieg ab. .

Unter neun Monaten nach der Ehe-

schlieÉung kamen 1965 37,0%, 1970

42,0%, 1980 30,0% und 1982 31,1%

der Erstgeborenen zur Welt. Dabei ist

besonders hoch der Anteil der erstgebore-

nen Kinder, die im vierten bis siebenten

Monat der Ehe geboren wurden. Dies

hÄngt sicherlich damit zusammen, daÉ es

sehr viele Eltern bei einer vorehelichen

Schwangerschaft vorziehen, mit der Hei-

rat nicht lÄnger Çber einen bestimmten

Zeitpunkt hinaus zu warten. Wie groÉ

der Anteil der vorehelich gezeugten Kin-

der an allen ehelich geborenen Erstkin-

dern ist, kann leider nicht genau be-

stimmt werden, da unter den in den er-

sten sieben oder acht Monaten nach der

EheschlieÉung Geborenen auch einige

Kinder sein dÇrften, die schon wÄhrend

der Ehe gezeugt worden sind. Auch wenn

Çber die FrÇhgeburten keine Angaben

vorliegen, kann man trotzdem davon aus-

gehen, daÉ die Mehrzahl der unter neun

Monaten ehelich Erstgeborenen vorehe-

lich gezeugt worden sind. Diese Annah-

men lassen vermuten, daÉ die EmpfÄng-

nisverhÇtung vor der Ehe wohl doch

nicht in dem Umfang praktiziert wird,

wie vielfach angenommen.

Stark rÇcklÄufig sind auch die prozen-

tualen Anteile der erstgeborenen Kinder,

die ab dem neunten und vor dem drei-

zehnten Ehemonat geboren wurden. Sie

betrugen 1965 15,0%, 1970 11,4%,

1980 8,4% und 1982 8,0%. Das weist

darauf hin, daÉ die Jungverheirateten

mehr als frÇher bestrebt sind, die Geburt

des ersten Kindes hinauszuschieben. Der

immer grÅÉer werdende Zeitabstand zwi-

schen dem Datum der EheschlieÉung und

der Geburt des ersten Kindes zeigt sich

besonders deutlich, wenn man die Zahl

der Geborenen bis zu drei Jahre Ehedauer

zugrunde legt; hier lag der Anteil in den

Jahren 1965 und 1970 mit 83,1% bzw.

81,5% noch deutlich Çber dem von 1980

und 1982 mit 66,9% bzw. 69,6%. Auch

hier zeigt sich, daÉ die GeburtenabstÄnde

in den Jahren 1980 und 1982 im Ver-

gleich zu denen von 1965 und 1970 grÅ-

Éer geworden sind. Hierzu muÉ jedoch

bemerkt werden, daÉ sich die Anteile in

den Jahren 1981 und 1982 wieder gering-

fÇgig erhÅht haben.

Von den ehelich geborenen zweiten

Kindern insgesamt kamen innerhalb 24

Monaten nach dem Geburtstag des ersten

Kindes 1965 34,0%, 1970 28,0%, 1980

22,0% und 1982 23,8% zur Welt. Bei

den dritten Kindern, die innerhalb 24

Monaten nach der Geburt des zweiten

Kindes geboren wurden, lagen die Anteile

zum Teil erheblich niedriger, und zwar

1965 31,1%, 1970 23,7%, 1980 19,9%

und 1982 20,4%. Diese Daten beweisen,

daÉ in den Vergleichsjahren (1965 bis

1982) auch bei den zweiten und dritten

Kindern die Anteile der innerhalb 24 Mo-

naten Geborenen bis 1980 zurÇckgegan-

gen, ab 1981 jedoch wieder angestiegen

sind. Auch bei den vierten sowie den fÇnf-

ten einschlieÉlich der weiteren Kinder

konnte im Vergleichszeitraum bis 1980

eine rÇcklÄufige, ab 1981 eine ansteigen-

de Tendenz festgestellt werden.

Bezieht man die ehelich geborenen Kin-

der nach der Geburtenfolge auf die ent-

sprechende Gesamtzahl, so ist festzustel-

len, daÉ im Jahre 1965 prozentual weni-

ger erste und zweite Kinder geboren wur-

den als 1970, 1980 und 1982. Dagegen

kamen 1965 an dritten, vierten und fÇnf-

ten einschlieÉlich der weiteren Kinder

prozentual mehr zur Welt als in den Ver-

gleichsjahren.

Es sei hier noch erwÄhnt, daÉ die Fami-

lienplanung auch ihre Folgen bezÇglich

der BevÅlkerungszu- oder -abnahme ha-

ben kann. Sie kann durch die VerlÄnge-

rung der GeburtenabstÄnde, vor allem

zwischen EheschlieÉung und der Geburt

des ersten Kindes, das Durchschnittsalter

der MÇtter erhÅhen, was zu einer Ver-

minderung der Geburtenzahlen fÇhrt.

Denn es besteht bei lÄngere Zeit kinderlos

gebliebenen Ehen nur eine geringe Wahr-

scheinlichkeit, daÉ sie nachher noch meh-

rere Kinder haben werden.


